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Man ſchreibt der „Nationalliberalen Kor⸗ 
reſpondenz ſanz Abgeordnetenkre n: Das Geſetz 
über das Dienſteinkommen der Lehrer an den nicht 
ſtaatlichen höheren Lehranſtalten iſt vorgeſtern in 
dritter Leſung im Weſentlichen nach den Be⸗ 
ſchlüſſen der zweiten Leſung vom Abgeordneten⸗ 
baufe mit großer Majorität angenommen worden. 
Nur das Zentrum ſtimmte mit Ausnahme des 
Abg. Boedicker dagegen. Neu kam in den 8 2 ein An⸗ 
trag von Buch hinein, wonach der Beſchluß der Ge⸗ 
meinde, für die Lehrer entweder das Prinzip der 
Dienſtalterszulage oder das des Stellenetats ein- 
zuführen, der Zuſtimmung der Reſſortminiſter 
bedarf. Gegenüber der urſprünglichen Vorlage 
der Regierung hat das Abgeordnetenhaus zwei 
Aenderungen vorgenommen, indem es einerſeits 
die an den höheren Lehranſtalten beſchäftigten 
Elementar-, Zeichen- und Vorſchullehrer in dies 
Geſetz mit aufnahm und indem die Befugniß der 
Staatsregierung, das Schulgeld zu erhöhen, auf 
diejenigen Auſtalten beſchränkt wurde, welche 
Staatszuſchuß erhalten werden. Abgelehnt vom 
Plenum wurden die Anträge der Kommiſſion, die 
das Prinzip der Dienſtalterszulagen allgemein 
eingeführt wiſſen wollten, und eine Beſtimmung, 
die den nicht leiſtungsfähigen Gemeinden ein 
Recht auf Staatsunterſtützung zuertheilen wollte. 
Man wird dieſe Streichung im Intereſſe der 
Sache, keine halbe Arbeit zu machen, zwar ber 
dauern müſſen, doch iſt nicht zu verkennen, daß 
dies Geſetz trotzdem erhebliche Fortſchritte und 
Verbeſſerungen gegen den jetzigen Zuſtand auf⸗ 
weiſt. Der Abgeordnete v. Schenckendorff zählte 
dieſe Verbeſſerungen bei der dritten Leſung auf; 
ſie beſtehen hiernach in den folgenden Punkten: 
Erhöhung der Gehaltsſätze; Gewährung der Ober⸗ 
lehrerzulage von 900 Mark für einen erheblichen 
Theil der Lehrerſchaft über das Gehalt hinaus. 
Bezug des vollen Wohnungsgeldzuſchuſſes nach 
den verſchiedenen Tarifklaſſen; Gleichſtellung der 
Lehrer an den Nichtvollanſtalten mit denen an 
den Vollanſtalten; feſtere zum größern Theil 

ünftigere Bedingungen für die Berechnung der 

k und endlich Anwendung des Prinzips 
der Gleichſtellung der ſtaatlichen und nicht ſtaat⸗ 
lichen Lehrer im Dienſteinkommen. Demnäch 
wird das Herrenhaus über die Vorlage zu ber 
schließen haben. Es wäre ſehr bedauerlich, wenn 
es grundlegende Aenderungen vornähme. Jus⸗ 
beſondere legt das Abgeordnetenhaus Werth dar⸗ 
auf, daß die Elementar⸗, Zeichen⸗ und Vorſchul⸗ 
lehrer im Geſetz verbleiben. Da dieſe zu dem⸗ 
ſelben Lehrkörper gehören, ſo würde ein Theil 
deſſelben von den Wohlthaten des Geſetzes aus⸗ 
geſchloſſen werden, womit die von allen Seiten 
lebhaft gewünſchte Einkehr der Ruhe auf dieſem 
Gebiete gefährdet würde. Da dieſe Aufnahme 
überdies eine finanzielle Tragweite irgend welcher 
Art nicht hat, ſo bleibt zu wünſchen, daß das 
Herrenhaus in dieſem Punkte wenigſtens eine 
Aenderung nicht eintreten läßt. 


Deutſchland. 

Berlin, 3. Juni. Die geſtrige Sitzung der 
Stadtoerordneten eröffnete der Vorſteher Dr. 
Stryck mit nachſtehendem Nachruf für den dahin⸗ 
geſchiedenen langjährigen Oberbürgermeiſter der 
Stadt Berlin Dr. Max von Forckenbeck (die Ver⸗ 
ſammlung erhebt ſich): 3 

Meine geehrten Herren Kollegen! Seitdem 
wir zum letzten Mal in dieſem Saale verſam⸗ 
melt waren, hat unſere Verwaltung einen ſchwe⸗ 
ren, faſt unerſetzlichen Verluſt erlitten. Der erſte 
Beamte unſerer Stadt, der allverehrte Herr 
Oberbürgermeiſter Max von Forckenbeck, verſchied 
am 26. v. M. nach kurzem Krankenlager, am 
Montag begruben wir ihn. Was er als Abge⸗ 
ordneter des Reiches und des Landes gewirkt, 
welchen Antheil er an der Verwirklichung der ſeit 
Jahrhunderten vom deutſchen Volke erſehnten 
Einigung Deutſchlands gehabt, welche fruchtbrin⸗ 
geude Thätigkeit er während feiner faſt 14jäh⸗ 
rigen Amtsdauer als Vorſitzender des Magiſtrats 
ausgeübt, das iſt von Hoch und Niedrig aner⸗ 
kannt, auch in dieſen Tagen in den Parlamenten, 
in der Tagespreſſe, bei ſeinem Begräbniß jo viel⸗ 
fach beſprochen und erörtert worden, daß ich ſchon 
Geſagtes nur wiederholen müßte, wenn ich noch 
einmal ein Bild des Entſchlafenen vor Ihren 
Augen zu entrollen verſuchen wollte. Geſtatten 
Sie mir, in dieſem Augenblicke nur einen Zug 
ſeines ausgezeichneten Charakters hervorzuheben, 
welcher nach meiner Meinung in dieſen Tagen 
noch ſehr wenig gewürdigt worden iſt, diet auch 
nicht konnte, weil die aus demſelben reſultirende 
Thätigkeit ſich meiſt der Oeffentlichkeit entzogen 
hat. Es war dies fein Woylthätigkeitsſinn, der 
ſich überall geltend machte, wo er Noth und 
und Elend fand, das zu mildern in ſeiner Macht 
ſtand. Wohl weiß ich, daß ich nicht im Sinne 


Stettiner Jeitung. 


Abend⸗Ausgabe. 


Ehrenamte geleiſtet und jählings den Seinen ent⸗ 
riſſen worden, dieſe in Noth und Elend zurück⸗ 
laſſend. Aber nicht blos ſolche fanden Berückſich⸗ 
tigung, wenn ſie ſich in der Noth an ihn 
wandten; ihm war jeder Bürger gleichwerthig; 
wenn erſt die Frage nach der Bedürftigkeit be⸗ 
jaht, letztere ſeſtgeſtellt, fo ließ er betreffs der 
Würdigkeit recht gern die ihm angeborene Milde 
walten, ſofern dies in ſeiner Macht ſtand und 
nicht durch die Satzungen der betreffenden Stif⸗ 
tungen anders beſtimmt war. 8 

Dieſe, den edelſten Gefühlen entſpringenden 
Handlungen, hat man, ſo lange die Welt ſteht, 
vor und nach Einführung des Chriſtenthums, 
wahre Nächſtenliebe genannt, ich möchte es die 
wahre Religion des Menſchen nennen. Mit dem 
Richter in Leſſings Nathan wird man den Ning 
des Heimgegangenen mindeſtens für ebenſo echt 
halten müſſen, wie denjenigen Mancher, die den 
alleinigen Beſitz des echten für ſich allein in 
Anſpruch nehmen. 

Zum Schluß ſpreche ich nochmals dem Ent⸗ 
ſchlafenen an dieſer Stelle den Dank der Bür⸗ 
gerſchaft aus für Alles, was er für die Stadt 
geleiſtet hat. Ein Andenken hat er ſich geſetzt, 
dauernder als Erz. Segen ſeinem Andenken! 


— Man ſchreibt der „Nat.⸗Ztg.“: „In der 
69. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten ſprach 
ſich der Kultusminiſter Dr. Boſſe dafür aus, 
daß da, wo eine gute Volksſchule beſteht, dieſelbe 
von allen jüngeren Kindern bejucht werden ſolle, 
daß alſo auch diejenigen, welche höhere Schulen 
beſuchen ſollen, fo lange die allgemeine Volksſchule 
beſuchen, bis ſie den Uebertritt zur höheren Schule 
vollziehen. Es habe das ſeine großen Vortheile, 
und es habe große Nachtheile, ſchon bei den jün⸗ 
geren Schulkindern Klaſſenunterſchiede zu mar⸗ 
kiren. Der Herr Miniſter hat ſich damit ale 
Freund der allgemeinen Volksſchule und als 
Gegner der Vorſchulen bekannt. Bei der Kom⸗ 
miſſionsberathung der erſten Paragraphen des 
Zedlitzſchen Volksſchulgeſetzentwurfs ſtellte der 
Abg. Rickert einen Antrag, der für die unterſten 
Jahrgänge jede andere Schule neben der Volks⸗ 
ſchule unmöglich machen, die Vorſchulen alſo ab⸗ 
ſchaffen ſollte. Gegen dieſen Antrag ſtimmten 
die Kommiſſionsmitglieder aller vertretenen Par⸗ 
teien bis auf zwei. Aus dieſer Abſtimmung iſt 
ſchon zu entnehmen, daß ſehr gewichtige Gründe 
für die Beibehaltung der Vorſchulen ſprechen 


ftimüfjen, Gründe, welche die angeblichen Nachtheile 


erheblich überwiegen. Daß ſolche Gründe vor⸗ 
handen ſein müſſen, geht wohl auch daraus her. 
vor, daß die Volksſchullehrer der großen Städte, 
die doch die Volksſchulen am genaueſten kennen 
müſſen, überwiegend ihre eigenen Kinder in die 
Vorſchulen ſchicken. Sie müſſen doch e ge⸗ 
wichtige Gründe dazu haben. Der Nachtheil der 
zu frühen Markirung der Klaſſenunterſchiede iſt 
auch vorhanden, wenn die Kinder gebildeter und 
wohlhabender Leute die Volksſchule beſuchen; denn 
der Unterſchied wird den ärmeren Schülern eben 
bei der nahen Berührung noch fühl⸗ und greif⸗ 
barer. Die Vorſchüler, die doch nur einen ganz 
geringen Prozentſatz der Volksſchüler ausmachen, 
würden bei einer Vertheilung in die Volksſchulen 
bei ihrer geringen Zahl einen günſtigen Einfluß 
auf die anderen nicht ausüben können, wohl aber 
würde das Gegentheil bei der Majorität eher 
eintreten, wie jeder weiß, der dieſe Verhältniſſe 
näher kennt. Dieſer Umſtand iſt auch in der 
großſtädtiſchen Bevölkerung ſo bekannt, daß bei 
Aufhebung Her Vorſchulen wahrſcheinlich nicht ein 
einziger Vorſchüler nach der Volksſchule gebracht 
werden würde. Die Eltern, die ſchon aus guten 
Gründen ihre Kinder der Vorſchule übergeben 
haben, würden ſich den Privatſchulen zuwenden 
oder zu Privat⸗Einzelunterricht ihre Zuflucht neh⸗ 
men. Viele Volksſchullehrer agitiren für die all- 
gemeine Volksſchule in Verſammlungen, Broſchü⸗ 
ren u. ſ. w., weil ſie meinen, die Vorſchule 
nehme ihnen das beſte Schülermaterial weg. 
Nun, wer da glaubt, die Vorſchulen würden nur 
von befähigten Schülern und den Kindern von 
Wohlhabenden beſucht, der irrt ſich. Zuweilen 
wird ein weniger befähigtes Kind unbemittelter 
Eltern gerade in die Vorſchule gebracht, weil die 
Eltern meinen, es könne dort bei der viel gerin⸗ 
geren Schülerzahl mehr berückſichtigt und geför⸗ 
dert werden. 

In Süddeutſchland beſteht theilweiſe die all⸗ 
gemeine Volksſchule, und es hört ſich ſchön an, 
wenn es dort heißt: Bei uns ſitzt der Sohn des 
Arbeiters neben dem des Miniſters auf derſelben 
Bank. Wenn man ſich die Sache aber näher 
anſieht, ſind bie Schüler dort auch ſortirt; denn 
der Sohn des Arbeiters findet in den beſſeren 
Stadttheilen wegen Ueberfüllung meiſteus keine 
m und es iſt dort eben auch möglich ge⸗ 
we altea en gegen Schulen beinahe 
ungemiſcht zu erhalten. as heißt aber „allge⸗ 
meine Volksſchule“. heiß abe 


en Auf dem am 1. d. M. in Dicz abgehal⸗ 
tenen nationalliberalen Parteitag für Naſſau 


ſchildert Herr Generalſekretär Patzig den Autheil 
der nationalliberalen Partei an der Verfaſſung, 


des Entſchlafenen handle, wenn ich von dieſen der Rechtspflege, der Heeresentwickelung und der 
diskreten Dingen ſpreche, welche er meiſt auch ſozialpolitiſchen Geſetzgebung. Der Redner fuhr 


ſeinen intimſten Freunden verheimlichte. 


Der dann fort: „Die große Arbeit war im weſent⸗ 


Verewigte wird es mir verzeihen, wenn ich ein lichen abgeſchloſſen mit der Periode unſeres 
näheres Eingehen hierauf zur Vervollſtändigung Kaiſers Wilhelm l. Eine neue Zeit brach herein 


ſeines Bildes für angezeigt halte. 


und es iſt merkwürdig im Schickſale der Völker, 


Bekannt iſt in dieſer Richtung ſeine uner⸗ in dem Augenblick, wo große Entwickelungen be⸗ 
müdliche Thätigkeit als Vorſitzender des Ueber⸗ ginnen, wird faſt immer der eine oder audere 
chwemmungs⸗Komitees, als es galt, die Mittel große Fehler gemacht. Blicken wir zurück auf 
ür das Elend au ſammeln, welches in den ver- die Geſchichte der letzten Jahre: ein ſchwererer 
chiedenen Provinzen unſeres Vaterlandes durch Fehler, als er im Jahre 1890 bei der Reichs- 
das Uebertreten der Ströme entſtanden und Tau⸗ tagewahl vom deutſchen Volke gemacht wurde, iſt 


ſende und Abertauſende an den Bettelſtab ge⸗ 
bracht hatte. Mit rührender Sorgfalt übernahm 
er, nachdem die Mittel zuſammengebracht waren, 
die Vorurbeiten zur Vertheilung, immer darauf 
bedacht, überall Recht und Gerechtigkeit, aber 
auch entgegenkommende Milde walten zu laſſen. 

Aber nicht in die Oeffentlichkeit iſt bis jetzt 
gedrungen die Art und Weiſe, wie er die ihm 
anvertrauten Wohlthätigkeitsgelder verwaltete. 
Nicht nur, daß er überall da, wo er die Noth er⸗ 
kannt, reichlich gab, gerade wie er gab, war ſo 
wenig verletzend, ich möchte ſagen, es war er⸗ 
hebend für die Unglücklichen, welche ſich ihm an⸗ 
vertraut hatten. Niemals reichten die ihm zur 
Verfügung ſtehenden Mittel aus, mit Freuden 
legte er aus ſeiner Taſche zu. So war er ins⸗ 
beſondere gegen die Beamten der Stadt, welche 
unverſchuldet in Noth gerathen oder durch Krank⸗ 


ſo leicht nicht denkbar. Ein junger Herrſcher 
war auf den Thron geſtiegen, dem ein verſtändi⸗ 
ges, kräftiges Volk eigentlich hätte zeigen ſollen 
einen eigenen, abgeſchloſſenen, aber auch geſunden, 
verſtändigen Willen. Statt deſſen eine Zerſplitte⸗ 
rung, ein Ueber wuchern des Parteigeiſtes, wie es 
auch in geſicherten Zeiten nicht hätte auftreten 
ſollen. Das Ergebniß war, daß in den Wahlen 
ein Reichstag zu Stande kam, der ohne das Zen⸗ 
trum überhanpt keine Mehrheit hatte. Zwei 
Jahre vorher war der Landtag gewählt worden, 
auch ſchon unter dem neuen Regiment, aber noch 
unter dem Fürſten Bismarck. Dieſer Landtag 
hatte zwei Mehrheiteo, und dieſe doppelte Mehr⸗ 
heit kam wiederum in erſter Linie dem Zentrum 
zu ſtatten. Wir haben denn auch gejehen, wie 
die Entwickelung ſich mehr und mehr auf den 
todten Punkt hin bewegte, auf dem wir mit dem 


heit heimgeſucht waren, beſoldete und unbeſol⸗ Volksſchulgeſetzentwurfe angekommen find. Wir 


dete; manche Familie hat er über Bord gehalten, 
deren Ernährer der Stadt jahrelang Dienſte im 


hätten als Nationalliberale in den letzten Jahren 


es dahin bringen können, daß vielleicht ſogar ein 
Appell an das Volk ergangen wäre, der uns Vor⸗ 
theile gebracht hätte. Wir haben aber in dieſer 
Zeit daran ſeſtgehalten, nur den einen Geſichts⸗ 
punkt gelten zu laſſen: wie können wir unter jo 


verworrenen Verhältniſſen unſere Verhältniſſe . 


Junern eine ſichere Strecke vorwärts bringen, 
und Sie werden mir zugeben, daß dies doch ge⸗ 
lungen iſt. Ich erinnere Sie an die Militär⸗ 
vorlage von 1890. Daß in einem ſolchen Reichs⸗ 
tage eine Verſtärkung der Militärmacht durchzu⸗ 
ſetzen war, ich glaube, für den Hiſtoriker wird 
dies in ſpäterer Zeit gar nicht mehr verſtändlich 
ſein. Windthorſt war ſchlau genug, es damals 
nicht auf eine Auflöſung des Reichstags ankom⸗ 
men zu laſſen. Auf dem Gebiete der Kolonial⸗ 
polilik haben wir Ente Erfolge erſtretten und 
ſchon heute iſt die Entwickelung der Kolonien ſo 
weit, daß der ganze Etat der Kolonialpolitik nur 
bis 3 Millionen ausmacht, auf den 
Kopf der Bevölkerung nicht einmal 9 Pfennige 
pro Jahr. Wir haben mitgewirkt bei der ſozial⸗ 
politiſchen Geſetzgebung und bei dem Zuſtande⸗ 
kommen der Handelsverträge. Gewiß war es 
für viele unſerer Freunde ein großes Opfer. 
Aber auch ſie haben dieſen Gedanken des hohen 
Schutzzolles zurücktreten laſſen hinter den Ge 
danken erſtens, daß es ſich hier um eine aus⸗ 
wärtige Politik handelt; um eine Vertragspolitik 
mit den Mächten des Dreibundes, und zweitens, 
daß wir auf zwölf Jahre hinaus endlich einmal 
Sicherheit, Stetigkeit in unſeren Betriebsunter⸗ 
nehmungen haben. Wie enorm das jetzt in den 
wenigen Monaten ſchon gewirkt hat, das wollen 
Sie erſehen daraus, daß Herr Eugen Richter 
heute vor acht Tagen in Mannheim, in einer 
ausgeſprochen freihändleriſchen Stadt, einen Par⸗ 
teitag abgehalten hat, auf dem er die Frage der 
Kornzölle unr ganz nebenher geſtreift hat. Ich 
begrüße es mit Freuden, daß die Hetze über die 
landwirthſchaftlichen Zölle jetzt ſchon nach jo kurzer 
Zeit zur Ruhe gekommen iſt. — Neben dieſem 
parlamentariſchen Schaffen geht eine Entwicke⸗ 
lung einher, die mir ein Wort Miquels in das 
Gedächtuiß zurückgerufen hat, das er in Frank⸗ 
furt ausgeſprochen hat: die politiſchen Parteien 
kommen in neue Verhältniſſe hinein, wer weiß, 
welche ſich überlebt hat. Betrachten Sie die 
Parteien heute, ſo ſehen Sie faſt überall eine 
ganz bemerkenswerthe Gährung, Sie ſehen, wie 
die konſervative Partei in dieſem Augenblicke fait 
rathlos daſteht, nachdem ſie ſich bei dem Volks ⸗ 
ſchulgeſetzentwurf auf die Bundesgenoſſenſchaft 
mit dem Zentrum feſtgerannt hat. Die Gegen⸗ 
ſätze innerhalb der Partei fino in dem Auftreten 
v. Heldorff's zum lebendigen Ausdrucke gekommen. 
Schauen Sie nach links. Wenn Herr Eugen 
Richter nach Mannheim geht, um dort zu pro⸗ 
klamiren, nicht etwa ein verſtändiges Verhalten 
des fortſchrittlichen Liberalismus, nein nur zu 
proklamiren die Freiheit des Bündniſſes heute 
mit den Nationalliberalen, morgen mit dem Zen⸗ 
trum, ſo ſage ich mir aber auch: wenn ich über⸗ 
haupt jemals mit einem ſolchen Manne paktire, 
dann ſchaue ich ihn mir dreimal und dreimal 
ehr genau an. (Xebhafter 1 Glauben 
ie denn nun wohl, daß die freifinnige Partei 
auf dieſe Doppelparole, die Richter in Mann⸗ 
heim ausgegeben hat, einig iſt? Ich laſſe das 
dahingeſtellt ſein. Wir haben umſomehr Urſache, 
uns auf uns ſelbſt zu ſtellen, um ſchlagen zu 
können nach der einen Seite, wenn es nöthig iſt, 
und um auf der anderen Seite bündnißfähig zu 
ſein, wenn es Jar nach rechts oder links zuſam⸗ 
menzugehen. In dieſem Augenblick aber volle 
Selbſtſtändigkeit, volle Freiheit in unſeren Be⸗ 
wegungen nach rechts und nach links hin! (Bei⸗ 
fall.) Anerkennen müſſen wir das Verhalten der 
freikonſervativen Partei, die 25 Jahre lang treu 
und energiſch mit uns zuſammengeſtanden 
hat. Die nächſte Zukunft ſtellt neue Aufgaben. 
Die zunehmenden Rüſtungen der anderen 
Völker zwingen uns, den Gedanken zu erfaſſen, 
daß wir im kommenden Winter unſere Wehrkraft 
weiter führen müſſen, wie Graf Caprivi dies be⸗ 
reits ausgeſprochen hat. Dieſe Frage iſt viel⸗ 
leicht die wichtigſte für die nächſte Zukunft. Wir 
müſſen eine nationale und eine liberale Partei 
bleiben. Mehr als je wird es in Zukunft nöthig 
ſein, daß zu den Verhandlungen mit der Regie⸗ 
rung und der Krone eine verſtändige Vertretung 
des liberalen Bürgerthums vorhanden iſt, und 
dieſe verſtändige Vertretung wird nie anders als 
auf dem Boden erfolgen können, auf dem wir 25 
Jahre marſchirt ſind. Mag die Form morgen 
eine andere heißen, nationalliberal wird ſie immer 
ſein, mögen die Parteien ſich zerſetzen und 
andere Namen annehmen, unſere Pflicht, unſer 
Stolz ziſt es, der Sache des Vaterlandes zu 
dienen, den Kindern zu überlaſſen ein geſundes, 
Bann Vaterland.“ (Langhaltender lebhafter 
eifall. 

Marienburg, 1. Juni. Am letzten Sonn⸗ 
abend fand eine Vorſtandsverſammlung des Ma⸗ 
rienburger Schloßbauvereins ſtatt. Es wurden, 
wie die „Danziger Zeitung” berichtet, 130,000 
Mark zur Anſchaffung der Waffenſammlung des 
Herrn Blell-Lichterfelde (früher Rittergutsbeſitzer 
auf Tüngen bei Wormditt) bewilligt. Die Unter⸗ 
handlungen über den Erwerb der koſtbaren und 
wohlgeordneten Sammlung, die Helme, Rüſtun⸗ 
gen und Angriffswaffen aus allen Perioden des 
Mittelalters, namentlich auch aus der Ordenszeit 
enthält, ſchwebten ſchon lange und ſind jetzt end⸗ 
lich zum Abſchluß gebracht worden; eine Zer⸗ 
ſtreuung der Sammlung iſt dadurch vermieden. 
Die Sammlung wird im Drei⸗Pfeilerſaal des 
Südflügels des Hochſchloſſes (ſogenannter Kon⸗ 
verſationsſaal) aufgeſtellt werden. Ferner wur⸗ 
den 30,000 Mark zur Ausſchmückung und Siche⸗ 
rung des Treßlerzimmers (Nordweſtecke der erſten 
Etage des Hochſchloſſes) bewilligt. Die Siche⸗ 
rung dieſes Schapgelaiies ſoll durch Eiſenplatten, 
wie ſolches im Mittelalter üblich war, erfolgen. 
In dieſe Schatzkammer werden dann die 
Jaquetſche und andere e ene, die 
Urkunden, Siegel und Stempel, die dem Schloſſe 
geſchenkt ſind und noch geſchenkt werden, Aufbe⸗ 
wahrung finden. Außerdem wurden 20,000 
Mark für die Wiederherſtellung des Gemaches 
des Großkomthurs und deſſen Nebengelaſſe bewil⸗ 
ligt. Dieſe Gemächer ſollen bewohnbar gemacht 
werden und feiner Zeit dem anzuſtellenden Rüſt⸗ 
meiſter zur Wohnung dienen. 

Breslau, 2. Juni. In der heutigen Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung erſchienen der Magiſtrat 
und die Stadtverordneten in Amtstracht. Vor 
dem Eintritt in die Tagesordnung hielt der Vor⸗ 
ſteher Juſtizrath Freund eine Anſprache, mit 
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Heinr. Eisler, Joh. Nootbaar, A. Steiner, William Wilkens. 


Forckenbecks namentlich um Breslau würdigend. 


Die Verſammlung hörte 15 Anſprache ſtehend 
an. Hierauf ward in die Tagesordnung einge⸗ 
treten. 


Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co. 


uſammenhange ſtand, daß die Maſchine an 
telle der Menſchen kam. Wo ſo lange der 
Mann nöthig war, genügten jetzt Frau oder 


Sue der Großinduſtrie zurück; damit im 


Schwerin, 2. Juni. Das Befinden des Kinder, welche Kraft genug zur Arbeit hätten. 


Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin wird von Der 


Mann kam außer Arbeit, ſo daß er die 


allen, welche ihm nahe kommen, als beſonders Familie nicht ernähren konnte und auch dieſe 


gut bezeichnet. 
zwar noch immer nicht ganz geſchwunden, haben 
ſich jedoch ſehr vermindert. Der Großherzog ge⸗ 
denkt den ganzen Sommer über im Lande zu 
bleiben, ſich dann aber wieder nach Cannes zu 
begeben. Eine gewiſſe Schonung muß ſich der 
Großherzog noch auferlegen, und es iſt deshalb 
von allen anſtrengenden Empfängen und Audien⸗ 
zen abgeſehen worden. — Die Großherzogin⸗ 
Wittwe Marie iſt vor Kurzem nach Raben⸗ 
Steinfeld, dem ihr gehörigen Landſitz am Schwe⸗ 
riner See, übergeſiedelt und hat dort, wie in 
früheren Jahren, für längere Zeit Wohnung ge⸗ 
nommen. 

München, 2. Juni. (W. T. B.) Bei 
dem Feſtmahl, welches geſtern anläßlich der Er⸗ 
öffnung der 6. großen internationalen Kunſtaus⸗ 
ſtellung im Saale des Kunſtgewerbehauſes ver⸗ 
anſtaltet wurde, brachte Prinz Ludwig einen 
Toaſt auf das Gedeihen der Kunſt in der ganzen 
Welt aus, in welchem er ausführte, die Wittels⸗ 
bacher hätten überall Denkmale der Kunſt hinter⸗ 
laſſen. Das Zentrum ihrer Kunſt, München, 
müſſe in der Weltkonkurrenz weiterſtreben, in 
dem Frieden, der heute gottlob herrſche. Ohne 
den Frieden gebe es keine Kunſt, wenn dieſelbe 
auch den Erfolgen des Krieges durch die Verherr⸗ 
lichung derſelben manches Große verdanke. Möge 
die un Eigenthum des geſammten Volkes 
werden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 2. Juni. (W. T. B.) Gegenüber 
anderweitigen Meldungen mehrerer Blätter wird 
aus fompetentefter Quelle verſichert, der Chef der 
Kabinets⸗Kanzlei übernahm von einem Mitgliete 
der rumäniſchen Deputation nur ein verſiegeltes 
Packet; namentlich ſei unrichtig, daß derſelbe er⸗ 
klärt habe, er werde die angeblich in dem Packet 
enthaltene Denkſchrift dem Kaiſer alsbald vorlegen. 
Das Packet iſt vielmehr dem in der Angelegenheit 
kompetenten ungariſchen Miniſterium überwieſen 
worden. 

Prag, 2. Juni. (W. T. B.) In Birken⸗ 
berg herrſcht allgemein die Anſicht vor, daß der 
Grubenbrand böswillig gelegt worden ſei. 


Frank reich. 


Paris, 2. Juni. (W. T. B.) te Vor⸗ 
mittag wurden 5 Anarchiſten in St. Ouen ver⸗ 
haftet. 

Profeſſor Laviſſe wurde heute zum Mitgliede 
der Akademie für den verſtorbenen Jurien de la 
Gravière im zweiten Wahlgange mit 277 Stim⸗ 
men gewählt. Die Gegenkandidaten Zola erhiel⸗ 
ten 3 und Brunetiere 5 Stimmen. Beim erſten 
Wahlgange hatten Laviſſe 13, Zola und Brune⸗ 
tiere je 10 Stimmen erhalten. 


Atalien. 

Rom, 2. Juni. (W. T. B.) Die Gevent- 
feier für Garibaldi geſtaltete ſich zu einer glän⸗ 
zenden Kundgebung. Eine Störung erfuhr die⸗ 
ſelbe dadurch, daß in einem mit Menſchen dicht 
gefüllten Zimmer der Fußboden einſtürzte, wo⸗ 
durch 10 Perſonen verletzt wurden. 


Großbritannien und Irland. 

London, 2. Juni. (W. T. B.) Ein 
heute zur Vertheilung gelangtes Blaubuch ent⸗ 
hält eine Anzahl Depeſchen betreffend die Vor⸗ 
gänge in Uganda. Das erſte Telegramm iſt 
vom 18. April datirt und von dem engliſchen 
Konſul in Sanſibar an Lord Salisbury gerichtet. 
In demſelben werden die franzöſiſchen Miſſio⸗ 
nären in Sanſibar zugegangenen Nachrichten über 
die Niedermetzelung franzöſiſcher und einheimiſcher 
Katholiken in Uganda, für welche Kapitän Lugard 
und die Beamten der engliſchen oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft verantwortlich gemacht worden ſeien, 
wiedergegeben. Lord Salisbury fragte am 28. 
April wegen der Quelle dieſer Nachrichten an 
und erhielt zur Antwort, daß dieſelben Berichten 
des franzöſiſchen Biſchofs in Uganda und des 
Lieutenants Langheld entſtammten. Am 16. Mai 
meldete der engliſche Konſul in Sanſibar nach 
Berichten aus engliſcher Quelle, daß große 
Kämpfe in Uganda ſtattfänden und daß Kapitän 
Lugard Waffen und Munition nöthig haben 
würde. Die engliſche oſtafrikaniſche Geſellſchaft 
übermittelte am 16. Mai ein Telegramm aus 
Mombaſſa, nach welchem Lugard unter Vorbehalt 
der Genehmigung ſeitens des Khedioe 1000 Mann 
gut bewaffneter egyptiſcher Truppen unter Befehl 
Selim⸗Beys anwerbe, welche unter der Flagge 
der Geſellſchaft kämpfen ſollten. 


Rußland. 


Petersburg, 2. Juni. Der deutſche Mi⸗ 
litärbevollmächtigte General Villaume iſt nach 
ea bezw. Kiel berufen und reiſte heute von 
ier ab. 


Stettiner Nachrichten. 


* Stettin 3. Juni. Der evangeliſche 
Arbeiter⸗Verein hielt geſtern Abend im 
Rohrerſchen Lokale feine Männerverſammlung ab, 
von . — Paſtor Thimm mit einem Hoch auf 
den Verein eröffnet. Auf die von uns gebrachte 
Reſolution vom Arbeiter⸗Verein, bez. das Mit⸗ 
nehmen der Kinder in Tanzſäle, iſt von der 
königl. Polizei⸗Direktion die Antwort eingegangen, 
die Polizei ſtimme der Reſolution voll und ganz 
zu, halte ſich jedoch nicht für maßgebend, eine 
dementſprechende Verordnung zu erlaſſen; der 
Verein möge ſich an die königliche Regierung 
wenden. Es wurde beſchloſſen, den Antrag noch 
näher zu definiren und auszuarbeiten, ihn dann 
an den Herrn Regierungspräſidenten abzuſenden. 
Nach einigen weiteren internen Vereinsangelegen⸗ 
heiten nahm Herr Konſiſtorialratch Gut⸗ 
ſchmidt das Wort zu feinem Vortrage über 
das Thema: „Dieſchriſtlich⸗ſoziale Be 
wegung in England, namentlich in 
den Jahren 1848 — 1854“. Nachdem 
Redner zunächſt den Charakter des Engländers 
im Verhältniſſe zu unſerem deutſchen 
ſchildert, ging er des Näheren ein auf die ſoziale 
Bewegung in jenem Lande. Zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts ſei ein eigenthümlicher Zug in 


manche Vortheile einhandeln können, wir hätten warmen, eindringlichen Worten die Verdienſte England zu merken geweſen: das Handwerk trat 


Die Aſthma⸗Erſcheinungen ſind kam herunter; die Löhne ſanken tief herab und 


der Arbeiterſtand wurde zum Nothſtand. Und 
wenn man da frage, wie ſich die Beſitzenden 
dem gegenüber ſtellten, ſo könne man wirklich ein 
Klagelied anſtimmen; in jener Zeit bildete ſich 
auch das ſogen. Mancheſterthum heraus. Man 
huldigte den in Frankreich ſehr gebräuchlich ge⸗ 
weſenen Worten: „Laſſe das Ding laufen, wie 
es wolle“. Und werfe man die Frage auf, was 
dann nun die Kirche gethan habe, ſo ſei auch da 
nichts gutes zu berichten. In der Staatskirche 
waren die Bischöfe und Prieſter meiſt vornehme 
Leute, welche wohl mit den gebildeten Kreiſen 
Fühlung hatten, ſich aber an den armen Mann 
gar nicht kehrten. Anerkennen müſſe man aber, 
daß vielfach die zahlreich vertretenen Sekten ein 
Herz fürs Volk hatten. Redner gedenkt ſodann 
mehrerer großer Schriftſteller und Agitatoren, die 
in ſozial⸗demokratiſchem Sinne wirkten, der ſogen. 
Chartiſten. Eine gewaltige Bewegung entſtand 
1848; die vornehmen Klaſſen fingen an zu 
zittern; fie mußten einſehen, daß auch fie ihre 
Geſinnung ändern müßten. Und nun waren es 
beſonders die Männer, die an der Spitze der 
chriſtlich⸗ſozialen Bewegung vorgingen; zunächſt 
der Biſchof Maurice, ſodann ein Juriſt Ludlo 
und weiter der bekannte Paſtor Kingsley. Wäy⸗ 
rend der eine ein begabter und gewaltiger Red⸗ 
ner war, verſtand der andere eine gute feine 
Feder zu führen. Bald hatte man auch ein 
kleines Häuflein zuſammen, die das Elend und 
die tiefe Armuth des Volkes erkannten und die 
dieſem Uebelſtande abzuhelfen bemüht waren. 
Was jene drei Männer gethan hatten, das war 
lebendiges praktiſches Chriſtenthum. Um die Be⸗ 
ſtrebungen beſſer ins Werk zu ſetzen, wurde eine 
Zeitſchrift gegründet: „Politik fürs Volks“. Nun 
hatten die Männer aber auch zunächſt viel An⸗ 
feindung, ſowohl von Seiten der Gebildeten, 
als auch der Sekten und der Arbeiter; ja ſogar 
die Kirche wollte das Vorgehen nicht recht billi⸗ 
gen. Die erwähnte Zeitſchrift konnte auch nicht 
beſtehen, ſie ging ein. 1849 brach plötzlich die 
Cholera aus, was ein furchtbares Dapinjterben, 
namentlich unter dem armen Volk, zur Sale 
hatte. Mit den öffentlichen Vorkehrungen für 
Geſundheit war es ſehr ſchlecht beſtellt; da trat 
ein Arzt auf, der die Sache nun vom medi iniſchen 
Standtpunkt aus näher betrachtete. Dieser Arzt 
ſchloß ſich ebenfalls der chriſtlich⸗ſozialen Be⸗ 
wegung an. Es kam auch wieder ein neues 
Blatt auf: der „Chriſtliche Sozialiſt“ und ſo 
ſchritt die Sache immer mehr vorwärts. Es 
wurden Schulen eingerichtetet, die dazu beſtimmt 
waren, den Arbeiter intellektuell weiter zu bil⸗ 
den. Die chriſtlich⸗ſoziale Bewegung hatte für 


Eugland eine gewaltige Wirkung herbeigeführt. 


Freilich haben ſich auch noch 1854 wieder neue 
Nothſtände gezeigt, namentlich die Trunkenheit, 
welche man faſt als ein Nationallaſter bezeichnen 
könne und welches eine große Gefahr für die 
Nation ſei, doch herrſche jetzt Leben. Anzuerken⸗ 
nen ſei in England das Wirken der Heilsarmee, 
welche Erſtaunliches leiſte. Zum a 80 ſeines 
Vortrags ſchlug Reduer dann folgende Reſolutio⸗ 
nen vor, die nach einer lebhaften Diskuſſion zur 
einſtimmigen Annahme gelangten; 

1. Der evangeliſche Arbeiter⸗Verein erkennt 
die vom Staate und feiner Geſetzgebung ge 
leiſtete Hülfe mit Dank an, um ſo mehr, als er 
in derſelben den Gedanken der chriſtlichen Liebe 
zum Ansdrucke gebracht ſieht. 5 

II. Er betont auf Grund der in England 
gemachten Erfahrungen die hohe Bedeutung der 
Selbſthülfe aller Betheiligten, ſowohl in Vorar⸗ 
beiten als auch in Ausführung und freier Er⸗ 
gänzung der Geſetzgebung durch Aſſoziationen, 
Produktionsgenoſſenſchaften ꝛc. 

. Der evangeliſche Arbeiter⸗Verein ber 
grüßt das Reichsgeſez vom 29. Juli 1890, betr. 
die Gewerbegerichte, wonach dieſe Gerichte 

1. als Gerichte in Rechtsſtreiten zwiſchen 

Arbeitgebern und Arbeitern in 1. Juſtanz 

vollſtreckbare Urtheile zu fällen haben; 

2. als Einigungsämter zwiſchen den Parteien 

eine Verſtändigung herbeizuführen; . 

3. als begutachtende Behörde über zuſtändige 
techniſche Fragen Urtheile abzugeben haben, 

mit Dank und erwartet, daß dem an den hieſigen 
Magiſtrat gerichteten Erſuchen um 3 
eines Gewerbegerichts der Beſtimmung gema 
Folge gegeben werde. Zugleich ſpricht der Ver⸗ 
ein den Wunſch aus, daß die bisber nur fakulta⸗ 
tive Einrichtung der Gewerbegerichte durch die Ge⸗ 
ſetzgebung in eine obligatoriſche verwandelt 


erden. 

* Für die Schüler der Barnimſchule 
gab es geſtern einen ar Die der Schule 
von den Schülern, Lehrern, ſowie Eltern geſtif⸗ 
tete Fahne wurde auf dem Julo eingeweiht und 
fuhren Mittags die Schüler mit ihren Angehöri⸗ 
gen in 5 Dampfern über den Dammſchen See 
nach Gotzlow. Auf dem Julo angekommen, eut⸗ 
wickelte ſich bald frohes Leben; während die Ka⸗ 
pelle des Herrn Pelz konzertirte, gaben ſich die 
Schüler heiteren Spielen hin, bis die Weihefeier 
auf dem großen Spielplatz erfolgte. Dieſe wurde 
eingeleitet durch den Vortrag einer Motette durch 
den gut geſchulten vierſtimmigen Knabenchor un⸗ 


ter Leitung des n Lehrer Manske. So- 
dann hielt Herr Rektor Lindemann die Feſt⸗ 
rede, in der er zunächſt allen Denen den Dank 


ausſprach, die einen Beitrag zur Anſchaffung der 
Fahne geliefert hatten. Wie der Krieger an der 
Fahne die Treue ſeinem Kaiſer gelobt, und wie 
einem Handwerkerverein die Fahne als Symbol 
zur gemeinſamen Arbeit dient, ſo habe die Fahne 
auch für die Schule ihren Zweck, dieſe werde 
mit der Deviſe gegeben, welche die Fahue trage: 
„Fürchtet Gott, ehret den König.“ Gottesfurcht 
und Königstreue, das ſolle auch ſchon in der 
Schule gepflegt werden. Mit einem begeiſtert 
aufgenommenen Hoch auf Se. Majeſtät den Kai⸗ 
ſer ſchloß Redner. Ein Schüler brachte dem 
Rektor und dem Lehrer ⸗Kollegium der Schule 
einen Hoch aus. Es folgten wieder einige Ge⸗ 
ſangsvorträge. Alsdann bewieſen die Schüler, 
was ſie im Turnen, namentlich in Stabübungen 


olke ge⸗ leiſten können. Spiel und Tanz hielten nachdem 


Lehrer, Schüler und Ange bis 9 Uhr zu⸗ 


ſammen, worauf zuerſt die kleineren und ſodann 


die größeren Schüler nach den Schiffen geleitet 
wurden. 
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den bereits mit Winterkollektion 
haben, erhalten Winterordres im Vergleiche zum 
vorigen Jahre nur ſeyr ſpärlich. Es ſoll hier 


x eh: 


auf Spaziergängen nach Nemitz, 
legenheit genommen, das neue Etabliſſement 


„Johannisthal“ kennen zu lernen und der Um⸗ Rhederei: An beiden Feſttagen. 
wandlung dieſes längſt beliebten Ortes ſeine Au⸗ 9 Uhr Vormittags und 9˙½ Uhr Abends; von 
erkennung nicht verſagt. Mit Fertigſtellung der Pölitz 6 Uhr Morgens, 10%, Uhr Vormittags. 
Nach Meſſenthin. Schiffe der Henckel⸗ 
An beiden Feſttagen. Von Stet⸗ 


mächtigen Veranden hat die bauliche Thätigkeit 
dortſelbſt nunmehr ihr Ende erreicht, die Natur 


chüttet, ſo daß jetzt erſt ſo recht die vielfachen 
unehmlichkeiten dieſes, für 4000 Perſonen Raum 
bietenden Gartens ſich bemerkbar machen. „Jo⸗ 
haunisthal“ dürfte, wie Oſtern, jo auch während 
der drei Feſttage und weiterhin ſich ſteigender 
Frequenz erfreuen. Bemerkt ſei noch, daß nach 
dem Feſte auch an einem Wochentage permanente 
Extra Konzerte der verſtärkten trefflichen Pionier- 
Kapelle dort veranſtaltet werden, deren beifällige 
Aufnahme ſicher erſcheinen darf. 

— Ueber das Vermögen des Schuhwaaren⸗ 

94 Wilh. Maron, hierſelbſt, iſt das Kon⸗ 
ursverfahren eröffnet. Verwalter der 
Maſſe iſt Herr Kaufmann H. Göhtz. Anmelde⸗ 
friſt: 20. Juli. a 

— Bei Herrn Paul Beismann, gr. Laſtadie 
61, iſt ſeitens des kgl. Eiſenbahnbetriebsamtes 
während der Sommermonate eine Verkaufs⸗ 
ſtelle von Fahrkarten für die Som 
tagszüge zwiſchen Stettin —Finkenwalde, Stettin 
—Podejuch und Stettin —Hohenkrug und zurück 
eingerichtet. 

— Auf der Werft des „Vulkan“ ereignete 
ſich geſtern ein ſchwerer Unglücksfall, 
ein Gerüſt, auf welchem ſechs Maler arbeiteten, 
brach plötzlich zuſammen und die darauf Beftrd- 
lichen fielen ſo unglücklich aus beträchtlicher Höhe 
herab, daß der eine ſofort verſtarb, während die 
Uebrigen ſchwere Verletzungen davon trugen. 

* In einem Neubau in der Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße fand geſtern Abend zwiſchen Töpfern und 
Arbeitern eine Prügelei ſtatt, wobei die Polizei 
einſchreiten mußte. Eine Perſon wurde verhaftet, 
ein anderer Menſch brach ſich das Bein. — Bei 
einer letzte Nacht am Logengarten ſtattgehabten 
Schlägerei zwiſchen Arbeitern wurden zwei Per⸗ 
ſonen derhaftet Weiter mußte ein Arbeiter an 
einer am Dampfſchiffbollwerk in letzter Nacht ge 
weſenen Schlägerei zur Verhaftung gezogen 
werd 


75 5 in reichſtem Maße ihre Herrlichkeiten ausge 


en. 

* Einem Handlungsgehülfen wurde geſtern 
Abend anläßlich einer Liebesaffaire von einem 
Dienſtmädchen ein Portemonnaie mit 30 Mark 
Juhalt geſtoblen. Das Mädchen wurde, nachdem 
ihr das Geld abgenommen war, verhaftet. 

— Ueber die Geſchäftslage der Stettiner 
Herren⸗ und Knaben⸗Konfektions⸗ 
branche wird dem „Konfektionair“ von hier 
geſchrieben: Dem Sommergeſchäft hat die un⸗ 
günstige Witterung, die erſt ſeit Kurzem zum 
Beſſern ſich gewendet hat, geſchadet. Es find in 
den letzten Tagen zwar noch verſchiedene Auf⸗ 
träge auf Sommerkonfektion eingegangen, doch 
läßt ſich das Verſäumte nicht mehr nachholen. 
Die durch das flotte Oſtergeſchäft erweckten Hoff⸗ 
nungen auf ein ebenſo flottes Pfinaſtgeſchäft ſind 
nicht in Erfüllung gegangen. Das Sommer⸗ 


1 Pleel war im Allgemeinen nur mittelmäßig. 


ejenigen Herrenkonfektionaire, die ihre Reiſen⸗ 
ausgeſtatiet 


aus keineswegs xefultirt werden, daß die Aug: 


ſichten cuf das Wintergeſchäft ungünſtige ſind; 
im Gegentheil laſſen die vorzüglich ausgeſtatteten 
Kollektionen unſerer 


rrenfonfektionaire, auf 
deren Ausſtattung von Jabr zu Jahr mehr Sorg- 
alt verwandt wird, erwarten, daß auch der Ver⸗ 
auf, wie ſeit vielen Jahren, ſich progreſſio ver: 
größern wird, nur momentan mangelt es all⸗ 
gemein an Kaufluſt. Es bleibt den Herren daher 
nichts anderes übrig, als ihre Touren nolens 


volens nach Pfingſten nochmals zu wiederholen. 
Soweit bis jetzt zu beurtheilen, werden für den 


am meiſten in Frage kommenden Artikel „Paletot“ 
nur glatte Stoffe gehen. Die Verſuche, flokkone⸗ 
artige Stoffe wieder einzuführen, gelten für dieſe 
7 wenigſtens für den größeren Konſum, als 
wenig ausſichtsvoll. Ebenſowenig haben Ausſicht 
auf Erfolg Paletots mit gleichem Stoff» oder 
gar Krimmer Kragen. Der Sammetkragen wird 


auch in dieſer Saiſon wieder am meiſten gefragt 


werden. Sehr gute Aufnahmen finden dieſes 


Jahr Schuwaloffs in karrirtem Lodenſtoff ꝛc. 
Dieſer Artikel wird von Stettin aus in den ver⸗ 


ſchiedenſten Ausführungen und in vorzüglichſter 


KRaonfektion gebracht, ebenſo wie Hohenzollern⸗ 


mäntel, in denen auch ſchon gute Aufträge vor⸗ 
liegen. In Anzugsſtoffen ſpielen Kammgarne 
vorläufig noch ihre alte Rolle, doch läßt ſich über 


3 den Winterbedarf noch kein klares Bild machen. 
Ueber die allgemein mißliche Lage der Stettiner 


Detailleure der Herrenkonfektionsbranche ſprachen 


wir bereits in einem früheren Berichte. Ein 
Beweis 
73 enkonfektionsfirma Gebr. 


—.— iſt der jüngſte Konkurs der 

Wolff (Inhaber 
lbert und Arnold Wolff). Es iſt dieſes das 
dritte Falliſſement der Branche in dieſem Jabre. 
Daß die mit denſelben verbundenen „Konkurs⸗ 
Ausverkäufe“ (zu ſolchen kommt es immer, da die 
Läger ſtets en bloc verkauft werten) ihren nach⸗ 


theiligen Einfluß auf die übrigen Geſchäfte aus⸗ 
üben, liegt auf der 
tag vor Pfingſten ſchien endlich die Sonne, welche 
gutes Geſchäft brachte. 


Hand. Am goldenen Sonn⸗ 


— (Stenographie.) Von allen bei 


uns beſtehenden Syſtemen iſt das Neu⸗Stolze'ſche 


enige, welches in Preußen die g ößte Ver⸗ 


das 
breitung hat. Die geſammte neuſtolzeſche Schule 
iſt zu einem Verbande vereinigt, welcher von 
Berli 
Spitze 


aus geleitet wird; an der 
dieſes Verbandes ſteht ſeit Kurzem 
der in weiteren Kreiſen wegen feiner Tüchtigkeil 


und unermüdlichen Thätigkeit auf ſtenographiſchem 
Gebiete bekannte Parlaments⸗Stenograph Max 
Bäckler Berlin, unter deſſen thatkräftiger und 


umſichtiger Leitung die neuſtolzeſche Stenographie 


weitere Ausbreitung erfahren dürfte. In Pom⸗ 


mern befi den ſich zur Zeit Vereine in Anklam, 


Köslin, Kolberg, Grabow a. O., Greifenberg 


Greifenbagen, Lauenburg, Neuſtettin, Pölitz, Rügen⸗ 
walde, Schlawe, Stargard, Stettin, Stolp, Swine⸗ 


münde. Weitere Vereine find im Eutſtehen begriffen. 


Der Hauptzweck dieſer ſämmtlichen neuſtolzeſcheu 
Stenographen⸗Vereine iſt die Ausbreitung der 
Stenographie durch Unterricht Ertheilung. Es 
6 nicht genug auf den Nutzen dieſer edlen 


Kunſt für alle Gebildeten hingewieſen werden. 
Die allgemeine Einführung der Stenographie in 


die höheren Lehranſtalten kann nur noch eine 
Frage der Zeit ſein. Die vereinigten neu⸗ 
ſtolzeſchen Stenographen⸗Vereine Stetttn und 
Sta: gard feierten am Sonntag, den 29. Mai er., 
dei eburtstag ihres Altmeiſters Stolze darch 
einen Aueflug mit Damen nach dem benachbarten 
Hobenkrug, die Feſtgeſellſchaft beſtand aus etwa 
= ’ onen. a 

Ei BA EEE DET SET N ai 

Pfſingſtfahrten 
werden weiter veranſtaltet: 
Nach Swinemünde. An beiden Feſt⸗ 


* Gewiß hat ſ bon der größte Theil unſeres tag 3¼ Uhr Morgens, am 2. Feſttag 5% Uhr 
Publikums während der verfloſſenen Sonntoge Morgens. Rückfahrt 5½ Uhr Abends. Preis 
Eckerberg ꝛc. Ge⸗ 1,50 Mark. 


Nach Pölitz. Schiffe der Henckel'ſchen 
Von Stettin 


ſchen Rhederei. 
tin 9 Uhr Vormittags, 1¼, 2, 2½ Uhr Nach⸗ 


mittags und 8 / Ubr Abends. Von Meſſenthin 
11 Uhr Vormittags, 7½, 8, 9, 10 Uhr Abends. 
Nach dem Haff. An beiden Feſttagen. 
Dampfer „Salamander“. Abfahrt 8 Uhr Mor⸗ 
gens, Rückfahrt Mittags. Fahrpreis 50 Pf. 
Ueber den Dammſchen See. An 
beiden Feſttagen. 
ju und Finkenwalde vorbei). Dampfer „Mar- 
tha“ (über den Dunzig nach Bodenberg). Ab⸗ 
fahrt aller Dampfer 8 Uhr Morgens. Rückfahrt 
Mittag’. Preis 50 Pf. 


Belle vue⸗Theater. 

Die Theaterbeſucher hatten geſtern einen 
guten Tag, ſie bezahlten nur eine Karte, welche 
ſie zum Eintritt in den Tempel Thalias berech⸗ 
tigte, und erhielten außer der Operette noch ein 
großes Doppel⸗Extra⸗Konzert. Herz, was willſt 
du mehr? Wer des Lebens Freuden von Grund 
aus genießen wollte, der konnte ſich um 5 Uhr 
in den Garten ſetzen und auegeſchlagen ſechs 
Stunden Natur und Muſik kneipen, abgeſehen 
von dem Vergnügen, das er bei dem Anblick und 
bei der naturgemäß ſofort erfolgenden Kritik 
der neuen Sommer⸗Toiletten und vor allem der 
Hüte der Damen empfinden mußte. Daß dieſe 
Freuden aber auch zum größten Theil un⸗ 
gemiſcht waren, muß der Direktion zu 
hohem Verdienſte angerechnet werden. Im 
Konzert mußte ſich die wackere Theaterkapelle 
mit der Kapelle des Kolb. Grenadier-Regimente 
„Graf Gneiſenau“ die Ehren des Abends theilen. 
In doppelter Hinſicht war daſſelbe höchſt genuß⸗ 
reich, einmal bezüglich des aufgeſtellten inter⸗ 
eſſanten Programms, ſodann bezüglich der vor⸗ 
trefflichen Ausführung. Herr Kehlmann ſcheint 
gottlob! kein Vergangenheitsmuſiker zu ſein, ſon⸗ 
dern auch für die Schöpfungen der Gegenwart 
Hochachtung und Verſtändniß zu beſitzen. Und 
ich denke, man kann den Altmeiſtern der klaſ⸗ 
ſiſchen Periode ſeine tiefſte Reverenz machen und 
dabei doch getroſt eingeſtehn, daß auch in unſerer 
Zeit Meiſter geboren wurden, man kann Erinne⸗ 
rungen nachhängen und doch freudig in die Zu⸗ 
kunft blicken. Das Programm war inter⸗ 
national, die Franzoſen waren mit Saint⸗ 
Sans, Bizet und Delibes vertreten, die 
Italiener mit Mascagni, dem „Inter⸗Mezzchen⸗ 
macher“, wie ihn ein Pfiffikus nannte, die Ruſſen 
mit Rubinſtein und die Deutſchen mit Flotow, 
Holſtein und Wagner. Wagner ſogar mit drei 
Werken! Was wurde am meiſten beklatſcht? 
Natürlich die Tannhäuſer⸗Ouvertüre, welche, ſo⸗ 
weit dies einer Militär⸗Kapelle möglich, ſorg⸗ 
fältig ausgearbeitet, mit großer Klangſchönhein 
und Berückſichtigung der mannigfaltigen Schat⸗ 
tirungen zu Gehör gebracht wurde. Hir ſichtlich 
des Zeitmaßes möge der Dirigent darauf Rück⸗ 
ſicht nehmen, daß das ſogenannte zweite Thema, 
in dieſem Falle das Lied an die Venus, durchaue 
nicht ſchneller, ſondern im Gegentheil etwas 
breiter als das Allegro im Allgemeinen zu 
nehmen iſt. Die Rienzi⸗ Ouverture fiel 
leider aus, da die Kapelle noch 
Abends zurückkehren mußte und die Eiſenbahn 
nicht zu warten pflegt. Alle Vorträge machten 
den Eindruck eines gewiſſenhaften Studiums und 
ſtellten der Intelligenz des Dirigenten und der 
Ausführenden das „lauteſte“ Zeugniß aus. Dae 
Theater ſtand wieder unter dem Zeichen Millöcker. 
Der unverwüſtliche „Bettelſtudent“ bettelte um 
die Gunſt des Publ kums und erhielt ſie natür⸗ 
lich auch. Der Höhepunkt lag diesmal genau in 
der Mitte, das Duett zwiſchen Laura und Symon 
bildete denſelben. Frl. Offeney zeigte ſich wieder 
als große Künſtlerin, die weniger durch eine ſpontan 
ſich kundgebende Genialität mit ſich fortreißt, als 
durch Feinheit in den Einzelheiten und durch lie be⸗ 
volles Eingehen in den darzuſtellenden Charakter 
zu feſſeln weiß. Genialer, origineller iſt Julius 
Spielmann, künſtleriſch abgeklärter Frl. Offeney. 
Beide fangen das Duett mit hoher Vollendung. 
Nicht ganz ſo glücklich war das andere Liebes⸗ 
paar, von Frl. Gerſa und Herrn Bauberger dar⸗ 
geſtellt. Letzterer muß ſich in der zweiten 
Stimme etwas mäßigen, um nicht die zarten 
Töne ſeiner Partnerin vollkommen zu erdrücken. 


Die Ueberſchwänglichkeit der Gefühle durch 
Fermaten auf den hohen Tönen auszu- 
drücken, iſt leider ein ſehr beliebtes, in den 


meiſten Fällen aber ſinnwidriges Mittel. Dieſe 
übertriebenen langen Haltepunkte auf den 
Worten „liebe mich“, ſo angenehm ſie für 
die Betreffenden ſein mögen, ſind nicht nach 
meinem Geſchmack. Herr Gräbert iſt als vor⸗ 
trefflicher Ollendorf bekannt, ebenſo Frl. Mar: 
torel als Palmatika. Im Uebrigen ging die 
Vorſtellung unter Leitung des Herrn Meyer flott 
von Statten, nur die Chöre waren etwas matt. 
Der letzte Aufzug mußte ſtark zuſammengeſtrichen 
werden. Vielleicht findet ſich ein Modus, Extra⸗ 
Konzert und Vorſtellung angemeſſen zu vereint: 
gen, ohne die Morgenſtunden des neuen Tages 
in Anſpruch nehmen zu müſſen. 
Eduard Behm. 


Das älteſte Baueruhaus des 
Pyritzer Weisacers 


befindet ſich in dem Dorfe Strohsdorf und iſt, 
wie man aus der am Giebel befindlichen Jahres⸗ 
zahl erſehen kann, kurz nach dem 30 jährigen 
Kriege erbaut. Es iſt ein mächtiges Gebäude, 
das mit der Wohnung auch alle Stallungen 
unter einem Dache vereinigt. Die Scheune 
bildet ein abgeſondertes Gebäude. 

Der durch feine Möbel⸗ und Kunſttiſchlerei 
rühmlich bekannte Bildbauer Bergwald in 
Pyritz hat der Alterthumskunde einen wichtigen 
Dienſt dadurch geleiſtet, daß er eigenhändig nach 
allen Regeln der Kunſt und mit genauer Feſt⸗ 
haltung der Maßſtäbe auch in den lleinſten 
Theilen eine Nachbildung dieſes Hauſes arge⸗ 
fertigt und ſie dem Alterthumsmuſeum in 
Stettin übereignet hat. Jeder Balken, jeder 
Stiel, jeder Riegel, jeder Sparren, Tyüren und 
Fenſter, Treppe und Krippen, ſeibſt die als Sitze 
benutzten Steine an dem Giebel, kurz alles iſt in 
dieſem Modell genau und in richtigem Verhältnis 
wiedergegeben, ſodaß wir in demſelben ein voll⸗ 
kommen treues und zuverläſſiges Abbild des 
wirklicken Hauſes vor uns haben, wie man es 
ſich nicht beſſer wünſchen kann. Das Dach 
welches auch an dem Modell mit kunſtgerechter 
Strohbedeckung verſehen iſt, kann abgenommen 
werden, der Bodenbelag iſt loje eingefügt, jo daß 
man nach Entfernung beider leicht und bequem einen 
vollſtändigen Einblick in jede Einzelheit des 
Innern gewinnt und die Einrichtung der 
Stuben, Kammern, Küche, Ställe bald über⸗ 


— 


2 1. Dampfer „Pölitz“. Abfahrt am 1. Seite ſehen kann. 


Dampfer „Olga“ (an Pode⸗ 


Die Bauerſchaft des Weizackers hat — 
kanntlich noch manche Eigenthümlichkeiten des 


Volksthums in Sitte, Tracht und Bräuchen be⸗ 


wahrt. Dieſe ſind gerade in unſerer Zeit ins ein Aelteſter, welcher folgt, nach rechts und links markt. Weizen ruhig. Roggen ſtill. 
Schwinden gerathen und werden bald gänzlich zu dieſem Zwecke geweihtes Waſſer ſprengt, ſo feſt. Gerſte ruhig. 


verſchwunden ſein, auch von den alten Häuſern, 
die man ſtets nach dem durch Jahrhunderte feſt 
gehaltenen Muſter erbaute, ſind nur noch wenige 
vorhanden, die Moderniſirung ſchreitet auch auf 
dieſem Gebiete unaufhaltſam weiter. Um ſo 
dankbarer iſt es anzuerkennen, daß die Eigenart 
dieſer Häuſer nunmehr beſſer als es durch irgend 
eine Beſchreibung möglich, und anſchaulicher als 
es durch Zeichnungen zu erreichen war, feſtge⸗ 
halten iſt. 

Das Weizackerhaus läßt ſich keinem der 
Haupttypen des altdeutſchen Hausbaues, weder 
dem ſächſiſchen, noch dem fränkiſchen zugeſellen. 
Es hat keine durchlaufende Diele (Hausflur), 
wie das ſächſiſche Haus, wohl aber den Eingang 
von der Giebelſeite. Diele liegt an der Dorf⸗ 
ſtraße, von ihr tritt man in einen Flur, der von 
der dahinter liegenden Küche durch eine Wand 
getrennt iſt. Die Stube, das heißt der einzige 
größere und beizbare Wohnraum, in dem auch 
das Familienbett und der Familientiſch ſteht, 
liegt in der Regel zur Linken des Flurs. An ſie 
ſchließt ſich „die Stubenkammer“, welche den 
herangewachſenen Töchtern als Schlafraum dient. 
Rechts vom Flure liegen mehrere Kammern, auch 
die Bodentreppe. Die Küche, zu der eine Thür 
vom Flur führt, iſt dunkel, der Schornſtein 
wurde in älterer Zeit aus Holz hergeſtellt, bis 
die Poli eivorſchriften unſerer Tage die Ver⸗ 
wendung von Steinen verlangten. Mit der 
Küche endet das eigentliche Wohn haus. 

Unmittelbar daran ſchließt ſich an der Theil, 
der ſich „das Achterhaus“ nennt, den Durchgang 
zu demſelben bildet die Küche. Es beſteht aus 
einem Vorraum, der zur Aufnahme der Hübner 
und Ferkel beſtimmt iſt, hinter ihm liegen, bald 
neben- bald hintereinander, der Kuh⸗ und ber 
Pferdeſtall, beide mit Ausgängen nach dem Hofe. 
Der Boden dient zur Aufnahme der Wirthſchaſts⸗ 
vorräthe und des gedroſchenen Korns, Heu, Stroh 
und Garben lagern in der Scheune. Den Firſt 
des Dachgiebels zieren die bekannten Pferdeköpfe, 
unter ihnen befiudet ſich „das Eulenloch“, eine 
Oeffnung des Giebels, die gerade groß genug iſt, 
um den Eulen das Ein⸗ und Ansfliegen zu ge⸗ 
ſtatten. Das Dach iſt nicht abgewalmt. 

So verkennt man leicht, daß das Weizacker⸗ 
haus eine Abart des ſächſiſches Hauſes iſt, ſich 
aber ſelbſtſtändig weiter entwickelt hat. 

Alles dies läßt ſich in dem Kunſtwerk 
Meiſter Bergwalds, das an Schönheit und 
Sauberkeit hinter ſeinen weirbefannten geſchnitzten 
Möbeln keineswegs zurückſteht, leicht und ſchnell 
überſehen. Es ſind z. B. wicht weniger als 17 
Thüren in dem Bauwerke angebracht, die wie 
jeder andere Theil deſſelben jener in gleichem 
Verhältniß und Maßſtab gehalten ſind und ſich 
öffnen und ſchließen laſſen, was von den Be⸗ 
ſuchern des Muſeums, Großen wie Kleinen, mit 
beſonderer Vorliebe verſucht wird, obwohl das 
Berühren der au geſtellten Gegenſtände ſtreugſtens 
unterſagt iſt. 5 

So bildet dieſes Haus eine werthvolle 
Ergänzung der reichen Sammlung der farben⸗ 
prächtigen Trachten und Hausgeräthe des Weiz⸗ 
ackers, welche ſchon längere Zeit eine der erſte n 
Zierden de Stettiner Muſeums ſind. 


Aus den Provinzen. 
Greifswald, 1. Juni. Der Heringsfang 
iſt an unſerer Küjte in der letzten it wieder 
ſehr reichlich ausgef llen, die abnorm warme 
Witterung hat den Handel mit dem Fange aber 
ſehr ungünſtig beeinflußt. Die Fiſche waren 
kaum in brauchbarem Zuſtande zu erhalten, 
es kam ſogar vor wenigen Tagen vor, daß zwei 
ganze Bootsladungen Heringe von vier mitfort⸗ 
genommen und in den Bodden geſchüttet werden 
mußten, weil die Hitze ſie vollſtändig verdorben 
batte. Heute kam beſonders viel Hering heran, 
trotzdem konnten 20 Pfg. bis ausnvahmeweiſe 
fg. für das Wall erzielt werden, weil der 
Fiſch friſch und überhaupt von guter Qualität 
war. 


FCC 
Vermiſchte Nachrichten. 


— Die Trompeter des Regiments Garde 
du Corps trugen, wie die „Potsd. Korr.“ berich⸗ 
tet, anläßlich der Ankunft der Königinnen der 
Niederlande, zum erſten Male ihre neue Gala⸗ 
Uniform, und zwar rothe Röcke, über und über 
mit Silberborten beſetzt, weiße Lederhoſen und 
Stulpenſtiefel. Der rothe Daarbuſch auf dem 
Helm iſt abgeſchafft und ſtatt ſeiner krönt ein 
Adler die Spitze des Helmes. Neu ſind auch die 
Säbeltaſchen, die, ähnlich wie bei den Huſaren, 
in den Farben des Regiments gehalten ſind. 

— Die Grippe, welche im Vorjahre durch 
ihr epidemiſches Auftreten ſich recht unangenehm 
fühlbar machte, hielt ihren Einzug auch in unſe⸗ 
ren afrikaniſchen Schutzgebieten und rief natürlich 
bei den Eingeborenen Angſt und Schrecken hervor. 
Lieutenant Herold giebt in ſeinem ſehr ausführ⸗ 
lichen Bericht über ſeine letzte Expedition nach 
Stationsmiſſion Amedſowe in Avatime, der in 
Ar. 11 des Deutſchen Kolonialblattes ſoeben ver⸗ 
offentlicht wird, u. A. recht intereſſante Schil⸗ 
derungen über die Mittel und Wege, die die 
Eingeborenen anwandten, um von dieſer böſen 
Zauberei befreit zu werden Sie ſchrieben die 
Krankheit dem ſchädlichen Einfluſſe lebender oder 
abgeſchiedener Weſen zu, welche ihnen beſonders 
böſe geſinnt ſeien. Das Austreiben aller böſen 
Geiſter aus Dorf Amedſowe war verhältniß⸗ 
mäbig recht gemüthlich und luſtig. Eines Tages 
mußten alle Bewohner des Dorfes in ihren Hüt⸗ 
ten bleiben, damit der vorzunehmende Zauber 
nicht dadurch wirkungslos werde, daß durch Je⸗ 
mand, welcher während des Austreibens — busu 
vi — zufällig abweſend, böfe Geiſter und Krank- 
heiten im Dorfe blieben. Einige Aelteſte trafen, 
gemüthlich ihr e ſchmauchend, die 
Vorbereitungen zum busu yi. In der Hexen⸗ 
küche war Felgendes zu ſehen: ein Topf 
Palmwein, eine Kalebaſſe mit röthlichem Mehle, 
einige am Stamm der Oelpalme wachſende 
Farrenkräuter, Blätter des Jokumibaumes, junge 
Palmenſchößlinge, mehrere Bunde Kletterlianen 
zum Gebrauch als Stricke, eine große, widerliche 
Kröte, welche an einer Baumwurzel feſtgebunden 
war. Das Austreiben dee böſen Geiſter und 
Krankheiten erfolgt durch folgende Prodezur: An 
einem in die Erde geſteckten Pfahle werden oben 
mit Benutzung der Lianenbunde als Stricke ge⸗ 
nannte Farrenkräuter, Blätter des Jokumibaumes 
baumes und Theile von Palmenſchößlingen feſt⸗ 
gebunden, während zur gleichen Zeit ein Aelteſter 
alle böſen Geiſter und Krankheiten nennt, die es 
giebt, und ein zweiter gleichzeitig und ſortgeſetzt 
von dem Palmwein an den Pfahl gießt, von dem 
röthlichen Mehle daran ſtreicht und daran ſpuckt, 
indem er ebenfalls Geiſter beſchwört. Der Sinn 
dieſer Beſchwörung ift, daß die Eingeborenen ſich 
vorſtellen, die ſie plagenden böſen Geiſter hätten 
unger und Durſt, deshalb giebt man ihnen 
mwein und Mehl, welche mit ihnen und allen 


böfen Krankheiten feitgebunden werden. Nachdem 
an allen Ausgängen und im Orte dieſe Prodezur 


Aufzuge durch alle Gaſſen des Dorfes, während 


das Dorf reinigend. Man iſt der Anſicht, daß 
alles Böſe in die Kröte fahre und ſich in ihr 
konzentrire, welche man nach beendetem Zauber 
ſchließlich außerhalb des Dorfes in den Buſch 
ſchleudert und wähnt, mit derſelben auch alle 
1 7 Krankheiten aus dem Dorfe entfernt zu 
aben. 


— Her „Vereinsmeierei“. Als Deutſcher, 
erklärte Herr Fritz Müller, bin ich im Allge⸗ 
meinen Deutſchen Verband, als Freiſinniger im 
Bezirksverein, als Gegner des Antiſemitismus 
im Verein zur Abwehr der Raſſenhetze, als human 
denkender Menſch im Verein für Ferienkolonien, 
als Evangeliſcher im Evangeliſchen Bund, als 


Autſterbam, 2. Junt, Nachmittags. Wei 
zen per November 216. Roggen per Okto 


alldeutſchen (jälſchlich oft für wendiſch gehaltenen) vollzogen, zerrt man die dicke Kröte in lautem ber 167. 


Antwerpen, 2. Getreibe⸗ 
Hafer 

Antwerpen, 2. Juni, Nachuittags 2 Ur 
15 Minuten. Petroleummarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Raffinirtesz, Type weiß loko 13¼ bez. 
u. B., per Juni 13%, B., per Juli 13½ B. 
per September⸗Dezember 13%, B. Ruhig. 

3 2. Juni, Nachmittags. Ro 

zucker (Schlukbericht) ruhig, 88 9, loko 37,00 
bis 37,25. Weißer Zucker ruhig, Nr 3 
per 100 Kilogramm per Juni 38,00, per Juli 
38,25, per Juli⸗Auguſt 38,37½, per Oktober⸗ 
Januar 36,37 ½ 

Paris, 2. Junt, Nachmittags. 
Kourſe.) Behauptet. 


Juni. 


(Schi ß⸗ 


Keurs vom 1. 


0% arttiiy . 1 1 847 

Proteſtant im Proteftantenverein, als vergnügter 3% Saane rd. Nee . 
Menſch im Verein Hilaritas, als Sozialpolitiker F „„ v0 
im Verein gegen Verarmung und Bettelei als 91.65 91.80 
Schütze im Allgemeinen Schützenbund, als Tur⸗ 957/ 95.75 
ner im Turnverein Eichenkranz, als Waſſerfreund ® 94,93 — 
im Ruderklub, als Touriſt im Touriſtenverein; % Rufen > 3 9465 
jeden Abend muß ich zwei bis drei Vereins % Auen de s) . 90.0080 
ſitzungen beſuchen und jährlich 215 Mark Bei⸗ we Span AR — Anleihe. 8 483,12 
träge ohne die Nebenkoſten zahlen. Meine Frau Fange Tüten 20,6% 40 
gehört drei wohlthätigen Frauenvereinen und Tlürliſche Zosſe .. 89.40 8860 
vier Kränzchen an, jo daß fie durchſchnittlich jeden 4% privil. Türk. Obligationen . . 430,00 | 426.50 
Abend beſetzt hat, meine beiden älteſten Söhne Frauzoſen 66009 | 663,75 
nehmen in zwei geheimen Schülerverbindungen | Lomdarden LEADER: 223,75 | 220,50 
eine vorſitzende Stellung ein; die anderen Kinder Brleritäten.........[ 31000 | 310,00 
pflegen ſich Abends ſehr gut mit dem Dient- | ane enn 599,00 | 595,00 
mädchen zu unterhalten. Die vier Hausichlüflel| : em en 972,00 
find immer im Gebrauch, Nachts 2 Uhr pflegen „n ee F 1125 00 re; 
wir alle zu Haufe zu fein. i me mobiler 5 176.00 172,00 
ee eee SU: 
Panamastanaifitten 2.2.2... —— 2 
Börſen⸗Berichte. W 5%, Obli ationen 10 
Stettin, 3. Juni. Wetter“ Veränderlich Si a nene 00 N 
Temperatur + 20° Reaumur. Barometer 764 Cas Farislen. [ —— [ 
Millimeter. — Wind: SW. Credit Lyonnais ...... IRRE 775,09 | 782.00 


Weizen flau, per 1000 Kilogramm loko 
208—213 bez., per Juni 206,00 bez., per Juni⸗ 
Juli 205,00 bez., per September⸗Oktober 195,00 
bez., 194,00 B. 


Roggen flau, per 1000 Kilogramm bio 


183 193 bez., Anmeldungen 188,50 — 188,75 
bez., per Juni 189,00 bez., per Juni⸗Juli 138,00 
B., per Juli⸗Auguſt 174,00 G., per September⸗ 
Oltober 169,00 B., 168,50 G. 

Rüböl ohne Handel. 

Hafer per 1000 Kilogramm foto pom⸗ 
merſches 144 bis 156 bez. 

Gerſte ohne Handel. 

Mais ohne Handel. 

Spiritus wenig verändert, per 100 Liter 
a 100 Prozent loko 70er 36,7 bez., per Juni 70er 
36,5 nom., per Auguſt⸗September 70er 37,5 nom, 

Angemeldet: 1000 Zentner Roggen, 2000 
Zentner Weizen. 
189,00, 70er Spiritus 36,5, Rüböl —,—. 
Berlin, 3. Juni. Weizen per Juni 
187,50 bis 186,75 Mark, per Juni ⸗Juli 
186,75 Mark, per Juli⸗Auguſt 1865,0 Mark. 
Roggen per Juni 19175 bis 193,25 Mark, 
per Juni⸗Juli 191,25 Mark, per Juli⸗Auzuſt 
177,75 Mark. September⸗Oktober 171,50 

Rüböl per Juni —,— Mark, per Sep 
tember⸗Oktober 53,00 Mark. 

Spiritus loko 70er 37,30 Mark, per Juni⸗ 
Juli 70er 33,70 Mart, per Auguſt⸗September 
70er 38,00 Mark, per September⸗Oktober 70er 
37,70 Mark. 

Hafer per Juni 149,00 Mark, per Juni⸗ 
Juli 149,00 Mark. 

Petroleum per Juni 21,50 Mark. 


London. Wetter: regneriſch. 
Berlin, 3. Juni. Schluß ourſe. 


‚send. Conſos 4% 1680 
di 


do. v. 90% 100,60 
Oeutſche Reichsanl, 

Vomm. Pfandbrieſe 8½% 97,60 
Jtalieniſche Rente 90,60 
do. 5% Eiſenb.⸗Oblig. 65,60 
Ungar. Goldrente 64,26 

Mumän. 1881er amort. 
98,59 


S 
S e To 
e 0 4 
Kuſſ.Boden⸗Credit 4½% 98,26 
bo.; be, von 9510 


London kurz 
N 

80% 87 v0 er 3 
Parts kurz 

Belgien kurz 
Bredow. Cem ent⸗Fabr. 
Neue Dampf.⸗ Com 


Sten.Shamotte- abe. 
U 
„Union“, Fabrit chem 
Produkte 122 25 
Ultimo -Kourſe: 


1 

1 . 6% Goldrente 8559 

Ba » or 17110 | Disconto-Tommanbit 196,60 

Ruſſ Banknot, Eafla 214 55 Berliner Handels- Geſel. 148 26 

do. do. Eültimo 215,00 | Defierr, Credit 172 25 

— Dynamite ⸗Truſt 13575 
Geſellſchaft in 413% 10375 Bochumer Gußſtahlfabrit 153 TE 

do. (110) 4% 200, 0 Laurahütte 117, 
bo, (100) 4% 1600,25 15240 
B. Hyp.⸗A.-V.(100) 4% ibernia Bergw.⸗Geſellſch. 122,75 
V.. — VI. Emifion 10180 Dortm. Umon St.-Pr.d% 6490 
Stett Bulc.⸗Act. Litt. B. 11456 Oſtpreuß. Südbahn 82,40 
Stettwulc.⸗Prioritit 191,50 | Marienburg⸗Mlawla⸗ 

Stett Maſchinenb.⸗Anſt. K 6186 
vorm. Möller u. Holberg Mainzerb aon 116,25 
Stamm⸗Akl. a 1000 M. —— Norbdeutſcher loyd 110.10 

do. 6 proz. Prioritäten 90 7 Lombarden 4590 

Vetersburg kurz ö Fromoſen 182,50 


Tendenz behauptet. 


Naumburg, 31. Mai. Der geſtrige ge⸗ 
richtliche Termin zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen an den banferotten Bankverein war 
von den Gläubigern nur wenig beſucht. Aus 
dem Vortrage des Konkursverwalters theilen wir 
nachſtehendes mit: Anerkannt wurden 5400 For⸗ 
derungen, die lediglich aus Spareinlagen beſtehen, 
darunter Beträge von 40,000 Mark bis zu 30 
Mark herunter. Die Geſchädigten ſind viele 
Beamte, Offiziere und eine Unzahl kleiner Laud⸗ 
wirthe, Handwerker und Dienſtboten. 
verlautet, ſteht in näch ſter Zeit eine Zahlung von 
10 Prozent an die Gläubiger bevor. Ob mit 
Rückſicht auf die rieſigen Koſten des Konkursver⸗ 
fahrens überhaupt noch weitere Zahlungen zu 
erwarten find, hängt davon ab, zu welchem Kauf 
preife das Kohlenwerk und das ſogenannte 
Kupferbergwerk an den Mann gebracht werden 
können. Von betheiligter Seite wird die Nach⸗ 
richt verbreitet, daß für dieſe Liegenſchaften be⸗ 
reits mehrere Bewerber ſich gefunden und zwei 
Millionen Mark geboten hätten. Zunächſt hat 
man große Maſſen dieſer kupferhaltigen Erze 
zur Feſtſtellung des Prozentſatzes an Kupfer⸗ 
gehalt an die Behörden verſandt, & viel wir 
wiſſen, nach Freiberg in Sachſen. So viel ſtebt 
zweifellos feſt, daß die Aktionäre nichts zu er⸗ 
warten haben. 

Bremen, 2. Juni. (Börsen ⸗Schluß⸗ 
Bericht.) Raffinirtes Petroleum. (Offiziell 
Notirung der Bremer Petroleum örie.) 
Faßzollfrei. Schwach. Lolo 5,75 B. Baum⸗ 


wolle ſtetig. ! 

Wi 2. Juni. Getreidemarkt. 
Weizen Mai⸗Juni 8,95 G., 8,98 B., per 
Herbſt 8,33 G., 8,36 B. Roggen per Mai⸗ 
Juni 8,76 G., 8,79 B., per Herbſt 7,65 G., 
7,68 B. Mais per Mai⸗Juni 5,34 G., 5,37 B., 

r Juli⸗Auguſt 5,41 G., 5,44 B. Hafer per 
rühjahr 5,81 G., 5,84 B., per Herbſt 5,88 


G., 5,91 B 
Amſterdam, 2. Juni Java⸗Kaffee 
good ordinary 51.50. 
2. Juni, Nachmittags. 


Baucazinn 59,12. 


A rn Weizen 206,00, Roggen ifo 15,25, ruhig. — Nübenrohruder 


—— 154. Zucker 2. S 


Gaza pour le Fr. et l’Etrang. ., 
Transatlantiq ue 5 7 
B. de ‚France... . 4180,00 4160,00 
Ville de Paris de 1871 ar 


Tabacs-Ottom. .... .......... 37900 | #100 
% Cons Ang 97.75 977 
Wechſel auf deutſche Bläpe 3 N 122¼ 122 
Wechſel uuf London kurz 25.18 25,16'/, 
Cheque auf Londen 25,18 25,18 
Wechſ. Amſterdam kt... 206,25 | 206,25 

. 208,75 

C 447,00 | 450,00 
Comptoir d’Escompte neno 498,00 | 497,00 
Robin en⸗Aktien. 8 l 88,70 88.12 
e 98,60 98,42½ 
Portugieſen . 28,00 | 29,25 
3% Muſſen e 77.40 77.30 

London, 2. Juni. ı per Kiſte 23 
Weizeulodungen angeboten. — Wetter: Regen⸗ 
ſchauer. 


& ndon, 2. Juni. 96% Javazucker 
{cto 13.25, feit. Centrifugal Cuba ——., 

London, 2. Juni. 
46,50, per 3 Monat 46,87. 

Glasgow, 2. Juni, Nachmittags. Rob 
elſen (Schlußbericht). Mixed numbers war⸗ 
rants 41 Sh. — d Käufer, 41 Sh. 1 d. Ver 
käufer. 

Newnor!, 2. Juni, Vorm. 
leum. (Aufangskourſe.) 
cates per Juli 55,75. 


2 2. Juni. Wechſel 

„ 2. Juni. Wechſel auf London 
4,87. Petroleum in Newyork 6.00, 
iu Philadelphia 5,95, rohes (Marke Parkers) 
5,0. Pipe line certif per Juli — D. 
53%, C. Mehl 3 D. 40 C Rother Win⸗ 
ter⸗Weizen loko — D. 9840 C. Rother 
Weizen per Juni — D 90%, C., per Juli 
— D. 91, C. per Auguſt — D. 919, G., 
Ketreidefracht 200 Mais per Juli 

un chmalz ls 6,65. 
Kafſee Rio Nr. 3 12/8. Kaffee per Juli 
ord. Rio Nr. 7 11,92, Kaffee per September 
ord. Rio Nr. 7 11,87. Weizen (Aufangs⸗Kours) 
„er Juli 91'],. 


chili» Kupfer 


Petro⸗ 
Pipe line eerlifi⸗ 
Weizen per Juli 


Woll ⸗ Berichte. 


„Antwerpen, 2. Juni, Vorm. 10 Uhe 
30 Min. (Telegramm der Herren Wilkens u. Co.) 
Wolle. La Plata⸗Zug, Type B., per Juni 
4,72 ½, per Oktober 4.82 ½, entfernte Termine 
4,85 Käufer. 

Bradford, 2. Juni. (W. T. B.) Wolle 


4% ruhig, aber ſtetig; Garne ruhig, zweifädige 


flau; einfädige und Mohair⸗Garne feſt; Stoffe 
unverändert. 


Zelegrapbifche Depeſchen. 
Berlin, 3. Juni. Der wegen Betruges 
angeklagte Bankier Polke iſt freigeſprochen. 

Berlin, 3. Juni. Geſtern Abend wurde 
Rektor Ahlwardt in ſeiner Wohnung verhaftet. 
Ob die Verhaftung zur Verbüßung der ihm frü⸗ 
her zuerkaunten Gefängnißſtrafe oder wegen der 
Broſchüre gegen Loewe erfolgte, iſt noch un⸗ 
bekaunt. 

Oberbürgermeiſter Bender von Breslau ſoll 
die Kandidatur für Berlin abgelehnt haben. Es 


So viel ſoll ſich jetzt bei der Wahl zwiſchen dem jetzigen 


zweiten Bürgermeiſter don Berlin, Zelle, und 
dem Oberbürgermeiſter von Danzig, Dr. Baum⸗ 


bisherigen Diepoſitionen am 9. Juni bier er⸗ 
wartet. Das Programm der Feſtlichkeiten iſt 
bereits feſtgeſtellt. Vor den italienticyen hohen 
Gäſten ſol auch ein militäriſches Schauspiel 
ftattfinden, woran das ganze Garde-Korps theil⸗ 
nehmen wird. 

Köln, 3. Juni. Gegenüber der Mittheilung 
der „Tägl. Rundſchau“, daß Fürſt Bismarck bei 
paſſender Gelegenheit einen Schritt thun wolle, 
um fein perſönliches Verhältniß zum Kaiſer 
Wilhelm angenehmer zu geſtalten, verſichert ein 
Gewährsmann der „Weſid. Allg. Ztg.“, welcher 
den Fürſten in allerjüngſter Zeit geſprochen, daß 


nach Lage der Dinge ein ſolcher Schritt abſolut 


unmöglich ſei. 

Paris, 3. Juni. Prinz Ferdinand von 
Bulgarien traf geſtern Abend hier ein und reifte 
nach kurzem Aufenthalte mit der Prinzeſſin Kle⸗ 
mentine nach Chantelly ab. 

London, 3. Juni. Die „Times“ iſt er 
mächtigt mitzutheilen, daß die Verlobung der 
Prinzeſſin Maria von Edinburg mit dem 


bach, handeln. 
Das italieniſche Königspaar wird nach den 
Thronfolger von Rumänien ftattgefunden hat, 


.. 


